
rieg und Wirtſchaftsleben.
Die Ernährungsfrage.

ETLr Krieg iſt ein grauſamer Zerſtörer. Er vernichtet blühendes eben,U wirtſchaftliche Exiſtenzen, Menſchenglück und Völkerwohlſtand. Er
iſt aber auch Offenbarung, Erprobung politiſcher, militäriſcher, wirtſchaftlicher
rd nicht nur er der u ondern enfa rzieher, Lehrer.
Ein er griechiſcher Weiſe hat den rieg ogar den Ater aller inge
enannt. Die Starken rei er m  . die Schwachen eug Er nieder.
Er Staaten, eiche, indem ELr andere dem Untergange überliefer
81 VIS I, Para bellum! Und welchen Einfluß auf die irtſcha
iche Entwicklung der Völker hat leſe Vorbereitung auf den Krieg, die
Kriegsrüſtung m Friedenszeiten, ausgeübt! Zum Utze der eigenen
politiſchen xiſtenz, der eigenen Volkswirtſchaft edurfte * der ſtehenden
Heere, darum einer Umbildung des ſtaatlichen Finanzweſens, des eld
ſoldes anſtatt des eudalen Ackerſoldes, des raſcheren Überganges bon der
Naturalwirtſchaft zur Geldwirtſchaft. Der Q mu ſich für ſeinen
Rüſtungsbedarf mögli vom Auslande unabhängig machen, darum das
eimiſche Gewerbe flegen und ördern, das ihm die ittel zum Kriege
lieferte, den Landbau ſchützen, neue Induſtrien ins eben rufen. Die
moderne und modernſte Technik der Maſſenfabrikation, die Stahlwerke, der
Schiffsbau, der Kupferbergbau, die Fortſchritte in der Textilinduſtrie, die
geordnete Forſtwirtſchaft, die umfaſſende Erzeugung haltbarer Lebensmittel,
Ausbau und egelung des Eiſenbahnweſens, des Telegraphen⸗, elephon⸗,
Telefunkenweſens, die Luftſchiffahrt, die Entwicklung des Automobilismus,
neueſtens die Kartoffeltrocknung, die Stickſtoffgewinnung aus der Luft, die
Erzeugung vbon Benzol zum Erſatz vbon Benzin uſw., alles dies ſich
zum Teil oder ganz auf Kriegsbedarf, Kriegsrüſtung, Kriegsnot zur Auch
die Wirtſchaftspolitik der Staaten empfing bon dort mächtige nregung: ſo
der Schutz, den Preußen im 18 Jahrhundert dem Bauernſtande widmete,
nicht minder die eutſche Sozialpolitik, nachdem die Abnahme der Militär—
tauglichkeit auf die Entſchlüſſe unſerer Staatsmänner 3u wirken begonnen 1.

Vgl. Sombart, Krieg und Kapitalismus (1913); Herkner, Krieg und olks
wirtſchaft (Vortrag), Bericht der en Zeitung vom Februar 1915
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Die Fülle verwickelter wirtſchaftlicher robleme nun, die der egen⸗
wärtige rieg heraufbeſchworen, aben Wir ereits allgemeinen gekenn⸗
zeichnet Der Verkehr Innern 0 für die Dauer der Mobilmachung;
der überſeeiſche Handels⸗ Und Nachrichtenverkehr wurde uns durch Unſere
Feinde verlegt Schwere igungen ſtanden für einzelne Produktions⸗
zweige ſicherer Ausſicht oder amen ſofort zur Geltung Die Beun⸗
ruhigung, die Gemüter rfaßte offenbarte ſich Außerungen des
Mißtrauens reditentziehung, Verſtecken bon eld beſonders dbon Gold Uſw
Raſch ſiegte inde die dem innewohnende Kraft ſein Organiſations⸗
geſchick ſein patriotiſches mpfinden, ſeine Opferfreudigkeit ſein Wille
zum Sieg Die Volkswirtſchaft Urde auf Kriegsfuß ebracht der Ent⸗
wicklung bon Handel und Induſtrie emn Feld geſchaffen dem Geld⸗
und Kreditverkehr die feſte Grundlage gegeben; Hilfsinſtitute wurden ge

enne Umfaſſende Kriegsfürſorge der Staaten, Kommunen, ribater
Vereinigungen der Not, Geſetze und Verordnungen chützten die
Schwachen icht nur die Heere ämpfen für Uuns E  L, das
Volk nimmt mit ſeinem en irken, Unlter ſ Anſpannung aller
ſeiner Kräfte und ittel ätigen Anteil Kriege Wiſſenſchaft und
Technik Handel und Induſtrie dienen der Heeresverwaltung, rfinden
neue Formen der riegswirtſchaftlichen Rüſtung, erproben neue etriebs⸗
mittel neue ethoden der Arbeit In

eſondere aber offenbarte ſich jetzt

der Kriegszeit die volle Bedeutung und Leiſtungsfähigkeit Unſerer tigen
heimiſchen Landwirtſchaft

Der lan Unſerer Feinde Deu  an rd durch A V Eru

brechen, die Taiſache ins Auge daß Deutſchland riedens⸗
eiten eil ſeiner Lebensmittelverſorgung bom Uslande ezog In den
letzten Jahren wurden etwa rund 10 Millionen onnen etreide und
dem etreide gleichwertigen Futtermitteln und Olfrüchten eingeführt dazu
noch etwa 14 Millionen Tonnen animaliſchen Nahrungsmitteln Schmalz,
Butter, Eiern, Heringen, Flei und Vieh), eren Erzeugung 4—5 Mil⸗
lionen onnen etreide erſorderli geweſen ren Dieſe handelsſtatiſtiſchen
Tatſachen dem Ausland ekannt ne optimiſtiſche Auffaſſung
Unſerſeits? Unterſchätzte wohl die Bedeutung und Tragweite derſelben.
Auf ene Brotkorneinfuhr dbon 10 9/%, ene Fleiſcheinf bon 3—5 9/,
ſo hieß es, nne man nötigenfalls verzichten. Andere Stimmen forderten

Stimmen der Zeit 1914/1⁵, Bd, Heft.
—¹ Wohltmann, Rubner d.
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jedo ſchon frühzeitig, bor dem Kriege, die Schaffung öffentlicher Getreide⸗
vorratslager, ſo Karl Ballod 1 und Georg Fröhlich Sie vertrauten
nicht auf ein eventuelles Vorhandenſein großer Vorräte bei den Produzenten
und ändlern. Auch ielten ſie eine hermetiſche A  ießung Deu  an
keineswegs für undenkbar. Dieſe ſog Peſſimiſten aben dann auch der
auptſache nach echt behalten. Die A  ießun iſt eine vollkommene
geworden. Die Rumänen, auf die manche gehofft, aben nicht rlaubt,
größere Getreidemengen auszu  ren, und für rumäniſche Einfuhr Gre
10 auch Oſterreich, bei ſeiner geringen rnte, zunächſt in Betracht gekommen.
Die holländiſche Einfuhr Tte ereits Im November 1914 auf me
Fleiſch und Vieheinfuhr bon Dänemark, einem Lande landwirtſchaftlicher
Veredelungsinduſtrie, äre nur möglich eweſen, enn England die Zufuhr
bon Futtermitteln nach nemar offen gelaſſen nemar bedarf
aber einer illion Tonnen etreide und Futtermittel, Flei und Butter
ausführen können Auch bon Amerika le jede Zufuhr aus

S o wurde denn In der Tat die Ernährungsfrage für
un  u z u einem chwierigen Problem, ſchwieriger noch, als
Anfang des Krieges im allgemeinen vermeint worden war.

Es iſt eichter, nachträglich den Regierungsmaßregeln, die zur Löſung
dieſes roblem getroffen wurden, Kritik üben, als äußerſt komplizierten
Anforderungen gegenüber, die ganzen Ver  ni  e in ihren Zuſammen⸗
hängen und Wechſelwirkungen noch nicht ſo lar rkannt werden konnten,
ſofort das Richtige treffen. ancher ade. mag dem Berichte jene
Brandmeiſters gleichen, der als „geſchehenen er hervorhob, daß das
Spritzenhau nicht n  er bei der Brandſtätte elegen und umgekehrt.
Anderſeits darf man bedauern, daß nicht ereits m der Friedenszeit,
doch der rieg ſchon m den letzten Jahren drohte, ein lares, die Er⸗
nährungsfrage für den Ernſtfall regelndes Programm geſchaffen wurde
lellei gehört ＋ den wichtigſten Lehren, wir aus der Kriegs⸗
zeit m die Zukunft hinübernehmen, daß die Zentralmächte, bei ihrer geo⸗
graphiſchen Lage, nicht bloß der finanziellen, ondern auch einer frühzeitigen
und ausgiebigen wirtſchaftlichen Kriegsrüſtung edürfen, daß für die zur
Ernährung unentbehrlichen Naturſtoffe Inlandserzeugung, aber auch eitige

In Zeitſchrift für Verwaltung und Statiſtik, ugu 1913; imn Preußiſche
Jahrbücher, Juli 1914 Man vergleiche auch Ballods Aufſatz Die Volksernährung
V Krieg und Frieden, V moller. Jahrbuch XNXIX (1915)

Deutſche Volksernährung im Kriege, IneLJahrbuch (1912) 61
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Vorratsbildung n  10 iſt, und daß hierbei ein planmäßige Zuſammengehen
der Militär⸗ und ivilverwaltung die Deckung der Bedürfniſſe ugleich der
Armee und des Volkes ſicherſtellen muß Nur ſo kann jene empiriſche
Herumtaſten, eimn häufiger, Unſicherheit verratender Stellungswechſel in den
Maßnahmen vermieden, können ſtatt vieler, mehr oder minder zweckmäßiger,
[Shald die ri  igen, durchgreifenden ittel und Wege gefunden, kann auch
eine ſachlich nicht begründete Verteuerung der Lebensmittel ausgeſchloſſen werden

Beginnen wir mit der rage der Höchſtpreiſe. änzliche Ver
meidung einer Teuerung iſt m Kriegszeiten nicht möglich, kann auch durch
die zweckmäßigſten ingriffe der öffentlichen Gewalt nicht rreicht werden
Aber ein Übermaß der euerung ſich vermeiden, und dieſem wecke
die Feſtſetzung bon Höchſtpreiſen für etreide dienen. Ihre Aufgabe war

eS nicht, eine reckun der Vorräte herbeizuführen. Das TIde eher die
kriegsmäßige Steigerung der Getreidepreiſe bewirken können  7 allerdings
ſolch „ſelbſttätiger Regulator des Verbrau die Not der aſſen
Iim Gefolge gehabt Die Abſicht der Regierung bei łla der Verordnung
über Höchſtpreiſe, die Grundlage für eine geſicherte Vo  H  ernährung
ſchaffen, war alſo ohne Zweifel lobenswert, die aßrege durch die Ver⸗
ni eboten. Man hat aber getadelt, daß die fraglichen Erlaſſe ſich
verzögerten, mehr noch, daß ſie m der Form, wie ſie gegeben wurden,
ihren Zweck nicht ganz erreichen onnten an fanden die Höchſtpreiſe

hoch, andere ielten die den Landwirten zugebilligten Höchſtpreiſe nicht
für hoch, beklagten aber die tatſächliche Höhe der Me

reiſe 1. CEs
eben nicht, wie das m Oſterreich geſchah, gleichzeitig mit den etreide⸗
höchſtpreiſen reiſe für Mehl eingeführt worden; auch ehlten
preiſe für den Kleinhandel. Und dann wurden die Höchſtpreiſe nicht etwa

bloß, wie erwarten and, Normalpreis, ondern m der Praxis auch
noch vielfach (beſondere Vergütungen für Sackmiete, Sackver—

Uß, Einkaufsproviſionen uſw.) Schließlich darf nicht vergeſſen werden,
daß eine wirkſame Beeinfluſſung der Preisbildung mit vollem Erfolge
überhaupt nur möglich iſt, enn übher das Angebot verfügt und die Nach
rage gerege werden kann.

Was nicht Aufgabe der Höchſtpreiſe war treckung der Vor⸗
räte das ſollten die teilweiſe ver  eten Beſtimmungen, Vor
und Ratſchläge, öffentlicher und privater erkunft, über Ver—

1 Mai 1915 erfolgte eine Herabſetzung der Mehlpreiſe durch die Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft
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wendung der vorhandenen Vorräte bewirken. Erinnert ſei hier
nur die Vorſchriften oder Mahnungen ezuügli der Viehhaltung, das
Verbot bon Getreideverfütterung (in der Schweiz ſchon Anfang des
Krieges berboten), die Einſchränkung der Alkoholerzeugung, die Back⸗
vorſchriften über die Verwendung bon eizen und Roggen bei der rot⸗
bereitung, die Mahlvorſchriften für die ühlen ſtärkere Ausmahlung
uſw Das große Ublikum war naturli Unmittelbar beſonders ſtark
intereſſiert den Backvorſchriften, den Beſtimmungen über die Vermiſchung
des Weizenme mit Roggenmehl, des Roggenmehls mit Kartoffelprodukten,

der Einſchränkung der Bäckereibetriebe Man damals hyper⸗
boliſch zuweilen bon „Notbrot“ Auch die Wiſſenſchaft hi  erei
durch ihre orſ

ge Und Erfindungen eventuell größerer Not vorzubeugen.

Bekannt iſt das Scherzwort Wenn lötzlich alle ſen von der Erde ver⸗
änden, würde *2 der deutſche elehrte fertig bringen, ein Rinderfilet aus
ſeiner Retorte hervorzuzaubern. So hat denn der Privatdozent der Berliner
Univerſitä Hans Friedentha Im 0 eine neue Ue. der Volksernährung ent⸗
deckt, Relativ billige Zufuhr der für ein Kilogramm des Körpergewichts erforderlichen

100 Kalorien ollte uns auf dieſem Wege geſicher werden. eimn das Stroh  E
mehl ſcheint vorerſt doch, ſoweit Ernährung in rage ommt, mehr
Zweifler als Liebhaber gefunden zu haben . Was ferner n in Petersburg
früher eſchah, eim nahrhaftes und billiges rot durch Zugabe bon Rinderblut
herzuſtellen, wurde auch bei uns, Mehl zu erſparen, m or  ag gebracht
ſog 0  rot, benannt nach dem Bonner Apotheker 0 Es ſind übrigens
m Zeiten der Not chon ganz andere Surrogate verwendet worden?: Eicheln,
Roßkaſtanien, weiße üben, Rieſenmöhren, ſelbſt Kürbis und Sauerampfer wurden
VN Deutſchland früher chon einmal zum Brothacken gebrau Die Samojaden
gewinnen Mehl aus Ratterwurzeln; die Lappländer nehmen Moos, Heidegras,
roh, Wurzeln der Waſſerroſen inzu; arme Irländer enutzten Heidegras,
Dänen Birkenbaſt mit einem Uſa von Roggenmehl. Im nördlichen England,
WV Schottland Nde ſich Haferbrot Mehrere Provinzen Norwegens bedienen
ſich des aus Hafer m enform hergeſtellten ungeſäuerten „Flad⸗Brotes“; da
neben eines aus afe und Gerſtenmehl wiſchen zwei Kieſelſteinen gebackenen
Brotes, das ſich 30—40 aAhre chmackhaft erhalten ſoll 1834 hat ein übinger
Gelehrter bon Autenrieth eine „Gründliche Anleitung zur Brotbereitung aus H olz .

Als zur parſamkeit gemahnt Urde, en viele geglaubt, ihre Geld⸗
ausgaben beſchränken müſſen; eS andelte aber nicht Gelderſparung,
ſondern ſparſame Verwendung von Naturſto

en Wo Verminderung des
Einkommens durch den Krieg intrat, wurde Gelderſparung rivatwirtſchaftli nöt
Die Beſchränkung der Geldausgaben ohne Not aber muß gerade m Kriegszeiten
olkswirtſchaftlich nachteilig wirken

Berliner Lokalanzeiger vom Februar 1915
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erſcheinen aſſen, und Borkenbrot ird chon in dem en Nationalepos „Kole  2  2
vala“ rwähnt Die Not iſt eben erfinderiſch, und die Geſchmäck ſind verſchieden
Wir aben Uuns in Deutſchland jetzt, wie geſagt, mit dem bon Kartoffeln
egnügen können 10 /½ Kartoffelmehl vermindern den ährwer des Brotes
noch nicht; ird mehr beigemiſcht, dann ſoll das Kriegsbrot verdientermaßen ur
den Buchſtaben gekennzeichnet werden. Ein leiner Kartoffelzuſatz war chon
bor dem Kriege ohne beſondere Deklarierung geſtattet, Uund ebenſo wurden Mais,
Reis, Bohnen beim en ielfach verwendet. öglich, daß, enn Gerſte und
afer ſpäterhin in W  erem Maße zur menſchlichen Ernährung verwendet werden
müſſen, die Brotſuppe nach Ahmohr die „Urſuppe“ wieder zu ren
omm te en mer aben als „Breieſſer“, wie ihre Nachbarn ſie nannten,
ein großes Reich aufgeführt; als ſie zu viel en aßen, gingen ſie zu Grunde,
womit Hafergrütze dgl. nicht gerade als inzige Uelle politiſcher Macht Uund

bezeichnet werden ſoll
me gewiſſe Beruhigung in der rage der Volksernährung konnte

die vbon 0  er herausgegebene, in Verbindung mit 15 andern Gelehrten
und Sachkennern erfaßte Schrift ge  ren „D  le eutſche Volksernährung
und der engliſche Aushungerungsplan“ (1914) Wir teilen allerdings prin⸗
zipiell die dort bertretene Auffaſſung nicht, daß erſt jetzt, in der gegenwärtigen
Iſolierung der e²u  en olkswirtſchaft, der Begriff der Konſumtion zum

DasAusgangspunkte des volkswirtſchaftlichen Denkens werden konnte
richtig geleitete volkswirtſchaftliche Denken eben nie vergeſſen ürfen,
daß die Verſorgung der Verbraucher der objektive Zweck aller Wirtſchaft
iſt, daß die Produktion dieſem Zweck dienen und daß arum auch die
volkswirtſchaftliche Betrachtung vbon jenem auszugehen hat Richtig
aber it, daß dieſe Zweckbeziehung der Produktion jetzt in der Kriegszeit
mit blendender Klarheit age getreten, nachdem insbeſondere die Er⸗
nährungsfrage einen ſo akuten Charakter angenommen hat Die ſtärkere
etonung der Konſumentenintereſſen gegenüber dem privatwirtſchaftlichen
Ertrags⸗ Uund Gewinnprinzip chließt aber auch ſelbſt zur Kriegszeit eine
entſprechende Berückſichtigung der Produzentenintereſſen nicht aus und kann
ſie nicht ausſchließen, da 10 das Wirtſchaftsleben gerade jetzt im Gang
gehalten werden muß

In Eltzbachers Schri intereſſier uns hier namentlich der Hinweis
auf ein Mißverhältnis, das zwiſchen dem bisherigen t a  1  n
erbrau an Nährſtoffen und dem phyſiſch notwendigen Bedarf
beſtehe. Die mannigfaltigen Nahrungsmittel, eren der enſ ſeiner
Ernährung ſich bedient, enthalten die für die Erhaltung des Lebens not⸗

So auch Skalweit im Weltwirtſchaftlichen (1915) 427
Stimmen.
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wendigen Nahrungsſtoffe m einer verhältnismäßig leinen Anzahl er
Verbindungen: außer den anorganiſchen Salzen Und dem 0  er ſind 68
im weſentlichen 0 aus den drei großen organiſchen Gruppen der
Eiweißkörper (der einzigen ſtickſtoffhaltigen Nahrungsſtoffe) der Kohle⸗
hydrate und der Die Eiweißkörper und ind überwiegen
in den tieriſ

n, die Kohlehydrate überwiegen m den pflanzlichen
Nahrungsmitteln enthalten. Aus dem Genuß dieſer Grundſtoffe empfäng
der Körper einerſeits das Baumaterial zur Erhaltung der lebendigen Ub⸗
anz, anderſeits ſind ſie Energieſpender, iefern Uuns die Energie für die
nach außen abgegebenen Kraftleiſtungen und Wärmemengen. Der not⸗
wendige Bedarf Eiweiß, welches ha den erforderlichen Bau
ſtoff liefert, das ſog „hygieniſche Eiweißminimum“, iſt für jeden Körper
ein ganz beſtimmter; nicht ſo der Bedarf Energieſpendern, der eben
namentlich von der mechaniſchen rbeitsleiſtung! abhängt. Ein 1  ige
rgebnis der Stoffwechſelunterſuchungen der phyſiologiſchen Forſchung war
namentlich auch die Erkenntnis, daß die verſchiedenen Nahrungsſtoffe m
ewiſſen, einem gleichen Energiewer entſprechenden Mengen ſich Unter⸗
einander bertreten können, ofern die Nahrung nUr diejenige enge von
Eiweiß enthält, zur Deckung des Stickſtoffverluſtes im Stoffwechſel
erforderli iſt Der kektor des phyſiologiſchen itu der Univerſitä
Bonn, Max Verworn, hat hieraus ſeine Schlüſſe gezogen für die
Verwendbarkeit eines Blutzuſatzes bei der Brotbereitung. Eltzbachers Schrift
verfolgte zunächſt ein umfaſſenderes Ziel Um den jetzt wünſchenswerten
Übergang vbon reiter Gewöhnung die eu  en gelten 10 als ſtarke
Eſſer zur notwendigen Bedarfsbefriedigung als möglich erweiſen,
mu nicht nur ein Überblick über den Umfang der verfügbaren Vorräte
bon N  0  en werden, ondern ＋ edurfte auch einer genauen
Und ſichern enntni des phyſiologiſch notwendigen Bedarfs. Nur ſo

die Vorbedingungen vorhanden, eine npaſſung der Bevölkerung
an die beränderten Ernährungsbedingungen in vernunftgemäßer, dem wirk⸗
en Nahrungsbedürfniſſe entſprechender Weiſe zu begründen und herbei⸗
zu  ren Dem phyſiologiſch notwendigen Bedarf ſtellte die bon 0  er
herausgegebene Schrift den tatſächlichen eu  en erbrau ahrungs⸗
nutteln bor dem Kriege, im Durchſchnitt der 912713, gegenüber.
Dann wurde zahlenmäßig nachgewieſen, wie viel Nährwerte dem eu  en

1 Das are U. bei der Brotverteilung berückſichtigen. Der Bergmann,
der Fabrikarbeiter uſw bedürfen ehr Energie als der Stubenhocker
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aus eigener Produktion, bei unveränderter Wirtſchaftsweiſe zur er⸗

fügung ehen ſchließlich, Erſparniſſe durch die verſchiedenen Maß
nahmen die zur beſſeren Ausnutzung der vorhandenen Vorräte or⸗
chlag gebracht bzw angeordnet wurden, rzielt werden könnten, alſo durch
die rhöhte Ausmahlung des Getreides Kartoffeltrocknung, Einſchränkung des
Viehbeſtandes Verminderung der Branntweinproduktion, Verfütterung bon
er Uſw Das rgebnis dieſer erechnungen die folgende Tabelle
(die den Nahrungsmitteln verfügbare Energie ird nach Kalorien gemeſſen

Eiweiß Kalorien

E U1000 Milliarden
Bedarf 1605 56 750
erbrau vor dem Kriege 2307
Bisher zur Verfügung aus ergener Produktion 1543 ＋

D a z U vermöge der erwähnten Maßnahmen, alſo durch
Anderung der Viehhaltung 217 2878
Meidung der Vergeudung 80.0
Verbot der Verfütterung 78.3 2741
Mehrverbrauch von Magermilch 48.8 250 .
Kartoffeltrocknung. 18.9

14.8Einſchränkung der Buttererzeugung 110.4
Moorkultur 10.4 592
Einſchränkung der Alkoholerzeugung 68.6
Gemüſekonſervierung. 93.0

147Obſtkonſervierung
Einſchränkung der Weizenproduktion 1.3

umma 2022 81 533 .
on ab

283Verfütterung von Zucker
würden alſo zur Verfügung leiben Summa 2022

Auf leſe Weiſe Tfe man offen, nicht nur den notwendigen Bedarf,
bei vollſtändiger Iſolierung, ecken, ondern denſelben für Eiweiß

9½/ und für die geſamte Energiezufuhr ogar 44 übertreffen
Ballod 1 hat nun auf die Unterſchiede hingewieſen e. zwiſchen den Er

nährungsnormen eſtehen, wie ſie von den en Hygienikern oit und Petten⸗
ofer aufgeſtellt wurden und den der obigen Berechnung des notwendigen Be⸗
ar zu Grunde liegenden Normen der neueren Hygieniker Die Voit⸗Petten⸗
koferſchen Normen berechnen für den erwachſenen Mann von 65 Kg Körpergewicht
bei mittlerer Arbeit Eiweißbedarf von 118 S,/ Fettbedarf vbon 56
und Bedarf Kohlehydraten von 500 Neuere Hygieniker wie Rubner

Die Volksernährung Krieg und Frieden, moller Jahrbuch 90
22*
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beſchränken den Eiweißbedarf auf 90 100 85 rechnen den Eiweißbedarf mer

ganzen Bevölkerung, deren mittleres Körpergewicht nur 45 kg betrage auf 62
bis 69 2 n  ede und Chittenden gehen noch weiter und halten für den er⸗

wachſenen Tbeiter 50 60 Eiweiß für genügend; ihnen ufolge iſt nur die
ſog Kalorienmenge für die Ernährung maßgebend für den erwachſenen Tbeiter
bei mittlerer Arbeit 0—3 Kalorien teſe Kalorienmenge imm mit
der oit Pettenkofer Norm überein allo et zahlenmäßig nach, daß
der Vo

onſum England Amerika Frankreich die Voit⸗Pettenkoferſchen Normen
überſchreite daß ſelbſt das „arme“ Italien dem Eiweißquantum über das
eutſche Quantum und über die Voit⸗Pettenkoferſche orm hinausgehe Beim
u  en ſei das Eiweißquantum nur 5½ niedriger als V- Deutſchland der Fett⸗
genu ſei allerdings bedeutend V auch 79 der Kalorien gegenüber
den eu  en Die Friedensration einheimiſche Produktion und habe

Deutſchland vor dem Kriege pro Kopf und Tag 87 Eiweiß, 61 Fett
der Geſamtbetrag Kalorien 2708 ausgemacht Auf Bevölkerungen
gerechne decke ſich dieſer eutſche Eiweißkonſum ziemlich mit der Voit⸗
Pettenkoferſchen Norm übertreffe aber beträchtlich die Rubnerſchen Anſätze In
der Kriegszeit bei egfall der Einfuhr uſw in nach allo die Eiweißration
auf 63 * was den Forderungen Rubners noch nahezu entſprechen würde
verbleiben ferner 36 Fett und 404 Kohlehydrate en  rechen 2360 Ka⸗
lorien. Für Oſterreich Friedenszeit erechne aus pflanzlichen und
tieriſchen Nahrungsmitteln emne Tagesmenge von 82,6 Eiweiß, 27, Fett,
401 Kohlehydrate, 2486 Kalorien. Oſterreich Frieden —

6½% geringeren Eiweißkonſum als Deutſchland, die Fettmenge iſt noch nicht ein⸗
mal halb ſo groß als Deutſchland (unter Außerachtlaſſung der Pflanzen⸗
margarine) die Kalorienmenge iſt 12⁰/½ niedriger Das entſpricht auch der

der Mafßt der öſterreichiſchen Bevölkerung elativ niedrigeren Lebenshaltung
Die japaniſche Statiſtik die einzige die wir über aſten aben, elg daß auf
den Japaner Eiweiß nur 53 * Fett 10 08 8/ Kalorien 1814 nifallen
Nimmt al das Körpergewicht des Japaners auf 50 Kg an gegenüber 65 Kg
beim Europäer und rechnet hiernach den japaniſchen ſtatiſtiſchen Durchſchnitt erſt
auf den des Europäers U dann gelangen wir zu Eiweißration bon 70 8,/
einer Fettration von 14 8, Kalorienbetrage von 2360 pro Kopf und
Tag Beim Japaner nden ſich alſo auch ſo berechnet die niedrigſten Eiweiß
und Fettmengen und der niedrigſte Kalorienbetrag; hier ſind die Normen Rubners
verwirkli

Nach allem glaubt alſo den gegenüber nicht
die der bisher überreichlichen Ernährung des eu  en

Volkes Er warn aher Unſere Lebenshaltung auch während des Krieges all⸗
zuſehr etwa auf das japaniſche Niveau, herunterzuſchrauben, und als
beſonders geeignete Maßnahmen das zu verhindern, namentlich die Ver⸗
ringerung des Schweinebeſtandes oder Jungviehbeſtandes), die Konſumtion des
Zuckers Inlande dann auch ein entſprechendes Rationenſyſtem Enteignung
und Verteilung der Brotkornvorräte ein  ließli Mehl
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Die zahlreichen Maßnahmen der Regierungen und ebenſo die wohl⸗
gemeinten Ermahnungen zur Sparſamkei uſw erreichten denn auch in der
Tat nicht das gewünſchte Ziel. chon die zunächſt 1  enhaften Feſtſtellungen
der Statiſtik ! ließen erſehen, daß die Inte ſich nicht über den Durch⸗
ſchnitt erho Die Ergebniſſe der ezember 1914 vorgenommenen
Zählung der Beſtände kamen auch lellei etwa ſpät zur Kenntnis der
ehörden; eS fehlte dieſen und der Offentlichkeit chneller Orientierung
über die Statiſtik. Anderſeits durfte man nicht erwarten, daß 3·
gewohnheiten der Ernährung durch Oße Ermahnungen ſo el überwunden,
daß die notwendige Beeinfluſſung des Brotverbrauchs ohne Haus⸗

Obwohl weniger etreide zur Verfügunghalten rreicht werden önnten
ſtand, wurde tatſächlich das gleiche Quantum verbraucht wie früher, 10 zUum
eil noch mehr als in normalen Zeiten Das Verbot der Verfütterung
von Brotgetreide wurde übertreten; die Anordnunge über die Vermiſchung
des ehles mit artoffelprodukten, die Einſchränkung der Bäckereibetriebe uſw
aben den oft gerade verſchwenderiſchen Gebrauch der Vorräte nicht ber.

indern können
Als nun die atiſtik, die Februar 1915 über die etreide und

Me  e  nde aufgenommen Urde, geringere Beſtände ergab, als Unter

Zugrundelegung der atiſti vom ezember 1914 erwarte werden Urfte,
als der Zuſammenbruch m bedenkliche ähe gerückt war, da ſchri der
Bundesrat, welchem durch den Reichstag umfangreiche Vollmachten rteilt ſind,

einer wirklich durchgreifenden aßregel, wie ſie ſchon lange, jedenfalls
frühzeitig und wohl zuerſt bon Dr Heim in Vorſchlag gebracht worden Qar.

Die Verordnung vom Januar 1915 verfügte die Beſchlagnahme
der etreide— Und Me  orr  L„ die öffentliche ege
der Lebensmitte

erſorgung Alle, die Produktion, Vertriebe
des Getreides beteiligt ſind, und ebenſo die Verarbeiter und die Konſumenten
mußten ſich nun in eih und le einordnen, wie die Reſerviſten und

Die Ernteſtatiſtik ird bei uns ſeit 1898 und auch in Oſterreich auf die
Ernte  ätzungen ſog. landwirtſchaftlicher Sachverſtändigen ni ehr wie früher
der Gemeindevorſtände) eſtützt Die Statiſtik dieſer Sachverſtändigen fällt günſtiger
aus als vordem die der Gemeindevorſtände, leicht günſtig Veranlaſſung
dazu bietet ja auch das ſtarke der Inte V Verwendung von Kunſt⸗
dünger, ſorgfältigere Bearbeitung des Ackers, or  reitende Sortenzüchtung) Für
den Juli 1914 war von der eu Reichsregierung eine Erhebung von Ge⸗
treidevorräten angeordnet. Das rgebni wurde nicht veröffentlicht, war wohl auch
nicht genügend ſicher
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Landſtürmer draußen im ieſe Neuordnung ging weiter als die
öffentliche egelung der Getreideverſorgung, mit welcher die Schweiz Uuns
ereits vorangegangen war Auch der Antrag Kanitz, der ſeinerzeit nur
die Verſtaatlichung des Getreidehandels vorſah wurde wenigſtens zum eil

der Schwierigkeit Und Kompliziertheit der praktiſchen Dur  rung
abgelehnt. Das jetzige Getreidemonopol aber edeute ein noch unvergleichlich
ſchwierigeres Problem. icht nur die ſämtlichen andwirtſchaftlichen Be⸗
triebe wurden abei einer ontrolle unterworfen, auch die ungefähr 000
ühlen Deu  an  L die mehrere Hunderttauſende Bäckereien mußten über⸗
wacht werden Hier zeigte ſich abei aber Im hellſten das Organi
ſationstalent, die erwaltungstüchtigkeit der ehörden, anderſeits die iſzi
plin des Volkes, nachdem einmal das richtige Kommandowort er  allte

Wir en Uuns dieſer natürli ledigli auf Urze Über
ſichten beſchränken, können hier nicht auf alle Einzelheiten der Anordnungen
des Bundesrates, der Landeszentralbehörden, der Kommunalverbände
(Stadt⸗, und Landkreiſe eingehen, die zur D  rung der ganzen Maß⸗
rege erforderli wurden und werden.

Die Bundesratsverordnung bom Januar 1915 verfügte zunächſt
eine Anzeigepflicht 3  ber ſämtliche Getreide⸗ Und Mehlvorräte, ſodann die
Beſchlagnahme der einen Doppelzentner ! überſteigenden Vorräte mit dem

Februar 1915 (freihändiger Kauf oder nieignungsverfahren). Aus
bon der Beſchlagnahme die der Marineverwaltung, den

Proviantämtern oder ſonſtigen ſtaatlichen Anſtalten gehörigen Vorräte;
ebenſo wurden bon der Enteignung nde a  no  en, Land⸗
wirte bei einem erbrau von 9 kR pro Kopf und onda bis zum

Auguſt 1915 zur Ernährung auch für Deputate) der Angehörigen
ihrer Wirtſchaft und als Saatgut benötigten. Nach Fe  9 der Be⸗
ſtände die nel geſchaffene „Reichsverteilungsſtelle“ für jeden Bezirk
auszurechnen, wie viel davon auf ihn ntfalle Die Beſchlagnahme bon
eizen und Roggen erfolgte zugunſten der „Kriegsgetreidegeſellſchaft“, der
Me  orräte zugunſten des Kommunalverbandes (Stadt⸗ und Landkreiſes),
in en Bezirk ſie ſich befanden Ein ihnen fehlendes Quantum Mehl
hat die Kriegsgetreidegeſellſchaft den Kommunen beſchaffen, anderſeits
überflüſſige E  nde übernehmen und anderweitigen angel ami 3U
ecken Selbſtgewonnenes etreide können die Kommunalverbände, ſoweit

Die Gemeinden erhielten bald das Recht, Me  Or von mehr als 25 Kg
3 beſchlagnahmen
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2 nach dem Verteilungsplan ihrem Bedarf entſpri

L für ſich ehalten.
Zum e ſolcher „Selbſtbewirtſchaftung“ dürfen ſich auch ver  iedene
Kommunalberbände vereinigen, eventuell ein Landkreis mit einem Stadt⸗
reis, wodurch das Geſchäft der Mehlverſorgung ſich vereinfacht, die Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft entlaſte ird Die Brotverſorgung iſt den Kommunal—
berbänden übertragen; ſie geben die Mehlvorräte die er, Kondi⸗
oren uſw. aus, können Backverbote für en erlaſſen, Einheitsbrot
(zugelaſſene Sorten: ein Roggenbrot, ein Brot aus Gemiſch bon Roggen⸗
und Weizenmehl, wieba vor  reiben, den rei des abgegebenen Mehles
und für beſtimmen. Die Abgabe des Brotes iſt auf beſtimmte
engen anfang 250 —* ſpäter 200 Pro Kopf und Tag) und ebenſo
auf eſtimmte Abgabeſtellen Und Zeiten beſchränkt. Al Ausweis bei der
Abgabe dienen die Brotkarten, Brotbücher

Mittelpunkte der D der Bundesratsverordnung bom
25 Januar 1915 die „Kriegsgetreidegeſellſchaft“. Die⸗
elbe wurde nde obember un privatwirtſchaftlicher Form als
Geſellſchaft begründet zu gemeinnützigem Zweck Die Kriegsgetreide⸗
geſellſchaft 0 anfangs nur die Aufgabe, einen großen Beſtand, zwei Mil⸗
lionen Tonnen Brotgetreide (freihändig, dann auch mit Enteignungsbefugnis)

erwerben, einzulagern, als eiſernen Beſtand über das rühjahr hinaus
bis zum Sommer aufzubewahren 1. Die Bedeutung dieſer Aufgabe lag
auf der Hand Ein nicht unbetr  er Teil des Roggens eg in der
Landwirtſchaft verfüttert zu werden Und ferner: das eutſche Brotgetreide
weiſt einen verhältnismäßig euchtigkeitsgehalt auf; die Konſervierung
desſelben über das rühjahr und namentlich über die gefährliche eimzeit
hinaus iſt aher mit einem Riſiko verbunden, dem ſich ſehr viele Einzel⸗
wir  0  en nicht ausſetzen wollen und können So römten denn all⸗
jährlich große Mengen deutſchen Brotgetreides während des Winters Und
im rühjahr nach dem Uslande Der Abgang konnte im Sommer wieder
durch rockenes, Unter einer heißeren Sonne erzeugtes, ausländiſche Ge⸗
treide erſetzt werden, ein Vorgang, der durch das ſog Einfuhrſcheinweſen
(zollfreie Einfuhr eines dem ausgeführten gleichen Quantums) weſentlich
erleichtert wurde Die Kriegsgetreidegeſellſchaft ollte alſo nun eintreten
für den Zweck einer Bewahrung des bordem ausgeführten Getreides und

Wie wir bereits in den eren en bemerkten, wurde kurz nach Aus⸗
bruch des Krieges die „Zentralſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung“ ge⸗
gründet, Uun die Deckung des Bedarfs der Militärverwaltung Getreide 3 fichern
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ſonſtiger Vorräte, auch Verfütterung bon Getreide wirkſam
ſchützen Es war ihr amit keine leichte Aufgabe geſtellt, eil eben Ugleich
den wirtſchaftlichen Anſprüchen der Landwirte, der er, der etreide⸗
verbraucher, den beſondern Verhältniſſen der beiden großen agrarwirt⸗
ſchaftli verſchiedenen Gebiete Deutſchlands, bon enen das eine mehr
etreide enötigt, als erzeugt, das andere mehr produziert, als es be⸗
ötigt, den emgeme verſchiedenen Intereſſen bon Oſt und Weſt, ferner
den verwaltungsmäßigen Eigentümlichkeiten der verſchiedenen eile unſeres
Landes Rechnung ge  0 werden mu Auch ielten eine eihe bon

beſondern Unſicherheitsfaktoren in den Geſchäftsgang der Geſellſchaft hinein.
So begleiteten denn, wie erwarten, bon Anfang 1  Ni manche Klagen, be⸗
re  igte Uund unberechtigte, das irken der riegsgetreidegeſellſchaft, und dieſe
Klagen aben auch nicht gefehlt, nachdem durch die Bundesra  erordnung
vom Januar 1915 das geſamte etreide⸗ und Mehlgeſchäft i der
Hand der Geſellſchaft monopoliſiert wurde Die Geſellſchaft arbeitet, wie
geſagt, gemeinnützig, iſt kein Privatunternehmen, das auf Erträge abzielt.
Für die Geſellſchafter wurde bei der ründung 5 0/% normiert; im Falle
der ſung der Geſellſchaft ſollten ſie nUur den Nennwert ihrer Anteile
erhalten, ein etwaiger Reſt ans eich allen für gemeinnützige E Das
Stammkapital wurde aufgebracht bom preußiſchen aat, bon allen eu  en
Gro  en Uund bon einer Anzahl der großen induſtriellen Unternehmungen.
Auch in Zukunft wird eachten ſein, daß keine Geſellſchaft, kein Verband
aus dem Getreide⸗ und Mehlmonopol, nicht einmal für eventuelle gemein⸗
nützige ecke, einen Gewinn erſtrebe. Es genügt, daß ſie ihre Se  0  en
ecken, oder er noch: es werden die 0  en der behördlichen ahrungs⸗
mittelregelung als wirtſchaftliche Kriegskoſten behandelt und nicht auf die
Warenpreiſe abgewälzt (Forderung der chriſtlichen Gewerkſchaften).

Der eutſche Landwirtſchaftsra hat nun den Antrag geſtellt, man ſolle den
Verkehr mit Getreide fürderhin ezentraliſieren. Der Apparat der Kriegs⸗
getreidegeſellſchaft 4  ein zu ſchwerfällig, zu koſtſpielig, zu bureaukratiſch und
überſtraff zentraliſiert. Auch imn ihm eine Vertretung der Landwirtſchaft uſw

ſollten darum die Kommunalverbände für die Hauptgeſchäfte der Volkser⸗
ährung eintreten, die Hauptarbeit bei Beſchlagnahme und Verteilung der
Inte eiſten Die Aufgabe der bisherigen Reichsverteilungsſtelle ferner ſoll,
nach den Vorſchlägen des eu  en Landwirtſchaftsrates, durch eine Zentralaus⸗
glei  elle und Landes⸗ (Provinzial⸗- Ausgleichsſtellen mit Beiräten aus Ver
retern der verſchiedenen Berufsſtände übernommen werden. Um eine Voraus⸗
beſchlagnahme der im ſtehenden Tnte durch die Spekulation zu verhindern,
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ird als wirkſamſte das (in Oſterreich

2

＋*

Ungarn chon beſtehende) Verbot
aller Vorverkäufe von etreide der rnte (mit Usnahme von aatgu
gefordert. Schließlich ird bei ſolcher Neuorganiſation eme umfangreichere Be⸗
teiligung der Kleinmühlen dem Vermahlen der Ernte erwartet, was
ugleich der gleichmäßigen und billigeren Verteilung der ele und des Mehles
dienen Tde. Auch das offizielle rgan des Verbandes eu  er Brotfabrikanten
(„Der Brot⸗Fabrikant“ wendet ſich die Kriegsgetreidegeſellſchaft, die ſich
der ihr geſtellten Aufgabe nicht gewachſen erwieſen habe en für die
Haltung der Brotkorn⸗Reſerve, nicht mehr für die reguläre Verteilung nune
in rage kommen. Alles Getreide müſſe glei mit dem Zeitpunkt der rnte in
die Beſchlagnahme der Kommunalverbände übergehen. teſe hätten der „Reichs⸗
verteilungsſtelle“ die beſchlagnahmten Vorräte zu melden, und jener würde
dann obliegen, jedem Kommunalverbande le für ſeinen Eigenverbrauch erforder⸗
liche enge zu belaſſen, eventuell andere Kommunalverbände zu bezeichnen, an

e ein Überſchuß abzuliefern ſei Es muß den ehörden überlaſſen bleiben,
die innere Zweckmäßigkeit dieſer Vorſchläge, und ebenſo die Zweckmäßigkeit einer
Anderung der beſtehenden Einrichtungen zu prüfen Von den chriſtlichen Gewerk⸗
ſchaften wurde die Errichtung eines „Reichslebensmittelamtes“ zur Du
der geſamten egelung der Lebensmittelverſorgung empfohlen, dem hnliche Ein⸗
richtungen un den Gemeinden zu Unterſtellen dren. In dieſen Amtern müſſe
aber den Verbrauchern, und peziell den minderbemittelten Verbrauchern, eine nt⸗
ſprechende Vertretung eingeräumt werden. Daß für die etreide⸗ und Brot⸗
verſorgung das Rationenſyſtem eizubehalten ſei, ird wohl allgemein anerkannt.
Ebenſo ſcheint e8 außer rag zu tehen, daß bei den hauptſächlichſten Lebens
mitteln nicht nur für Produzenten, ondern auch für den roß und Kleinhande
eine öffentliche egelung der Prei Platz greifen muß Für ie Höhe der
Preiſe kann aber nicht der durch die bisherige Spekulation erreichte an zur
Grundlage ewählt, vielmehr muß bei der Ente der Preis dem normalen
Stande angepa werden.

Auch m Oſterreich zeigte ſich dieſelbe Un der Ernteſtatiſtik
wie in Deutſchland. Die TInte war Nach den bisherigen Ein
fuhrziffern ſtand ein angel der Inlandsverſorgung bon etwa 15—20 Mil⸗
lionen Meterzentnern In Ausſicht Für Ungarn reichte die rnte mutmaßlich
aus, den Bedarf der ungariſchen ivilbevölkerung und des ilitärs,
nicht aber zugleich den Bedarf Oſterreichs feineren Mehlgattungen

ecken Mais ird erſt in letzter Zeit m größeren engen nach Oſter⸗
reich er  1 („Mais⸗Zentrale“ als Übernahmeſtelle für Mais aus Ungarn)
Ein raſcher ezug aus dem Uslande, bei Beginn des Krieges, den
Inlandsvorrat noch bverſtärken können Der rumäniſche ar an 10
anfangs noch offen. Die Aufhebung der Einfuhrzölle (9 Oktober
beantwortete Rumänien aber ſofort mit einem Ausfuhrverbote. Auch in
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Oſterreich nden wir le  en Sparmahnungen, hnliche Sparvorſchriften
über die Verwendung bon eizen und Roggen bei der Brotbereitung, die
Verwendung bon etreide und Kartoffeln mn den Brennereien uſw wie
in Deutſchland. Doch auch hier erwieſen ſich Vorſchriften als wenig
wirkſam Die Produzenten folgten den Wünſchen der Konſumenten, die
privaten Haushaltungen icherten ſich Vorräte, viele nde lieben bei
Produzenten und ändlern liegen mit Rückſicht auf die erwartete Preis⸗
ſteigerung; irkſame ontrolle war unmögli Am November 1914
erfolgte dann die Fe

ſtſetzung von H

ſtpreiſen; man ſich bon enſelben
erſt die erwünſchte Wirkung verſprochen, enn auch Ungarn darauf ein⸗
ginge Der Dualismus bereitete überhaupt in der ganzen Verſorgungs⸗
rage Schwierigkeiten. Oſterreich⸗Ungarn iſt ein einheitliches Zollgebiet,
beſteht aber aus zwei autonomen Wirtſchaftsgebieten. So konnte die er:
reichiſche Regierung in dem wichtigſten Bezugsgebiete, in Ungarn, nicht
mit zwangsweiſer Enteignung, ondern nUr mit freihändigem Einkauf bor⸗
gehen Der Einführung eines einheitlichen Getreidemonopols ſtanden Hemm⸗
niſſe im Wege Urch kaiſerliche Verordnung bom 21 Februar wurde
über alle n Februar 1915 vorhandenen Vorräte eizen, Roggen,
erſte, afer Mais, ſowie an Mahlprodukten die Sperre erfügt,

Februar 1915 eine „Kriegsgetreideverkehrsanſtalt“ geſchaffen,
die Verteilung der Vorräte eſorgen hat Die politiſchen Bezirksbehör⸗
den oder die Gemeinden ſind ermächtigt, die Abgabe bon rot und Mahl
produkten er regeln.

Ein nicht unwichtiges Lebensmittel iſt für uns auch der Reis In riedens  2  4
zeiten eziehen wir denſelben zum größten Teil aus Indien Durch die Unter⸗
bindung der infuhr eitens nglands, le Aus⸗ und Durchfuhrverbote eitens
der neutralen Staaten iſt uns die weitere Beſchaffung für den Reis abgeſchnitten.
Um ſo rößere Bedeutung aben die noch in Deutſchland vorhandenen erheblichen
eſtände. Ende April verlieh darum der ——

ſche Bundesrat der „Zentraleinkaufs⸗
geſellſchaft“, die auch on zur mancher Verordnungen mitwir
das Recht, Reis zu beſchlagnahmen und äuflich zu erwerben. teſe Erwerbungen
aben P8 uim weſentlichen nur mit den im Großhandel befindlichen Reismengen
zu tun, nicht mit dem Reis, der 1  age bereits tm Kleinhande ſich b

＋
fand, chon Konſumvereine, Ladengeſchäfte uſw überführt war. Die Maß
rege richtete ſich peziell diejenigen Perſonen und äfte, die im Inland
befindliche Nahrungsmittel zum Spekulationsgegenſtande machten und die en⸗
wärtige Notlage enutzten, des eigenen Nutzens willen, dem ſeine Ernäh⸗
rung zu erteuern, die alſo theoretiſch geſprochen den kapitaliſtiſchen Ertrags⸗
gedanken über die Wohlfahrt der Volksgemeinſchaft zu ſtellen ſich nicht cheuten
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Die artoffel, die igſte ru  L eren Produktion etwa 175
der geſamten eu  en er  e beanſprucht, ird außer zur menſchlichen
Ernährung zur Viehfütterung und zu gewerblichen Zwecken (Brennerei,
Stärkefabrikation) verwendet. Die Kartoffelernte bon 1914 warxſ
worden. d  er und Kuczynski nahmen ſie 47 Millionen Tonnen
u 42—43 Millionen Tonnen. Es wurden nun zunächſt
Höchſtpreiſe für die Landwir  aft feſtgeſetzt, ieſe dann wieder beträchtlich
erhöht, zum eil deshalb, die Beſitzer zur Herausgabe ihrer Vorräte

beſtimmen. In der Mark Brandenburg, Höchſtpreiſe für den Ver⸗
kauf im Kleinhande eſtanden, hob das Generalkommando ieſelben wieder
auf, den von Kartoffeln entblößten Berliner ar wettbewerbsfähig

machen uſw Alſo auch m der Kartoffelfrage mancherlei Unſicherhei
und Unſtimmigkeiten. Von einer Beſtandsaufnahme und noch mehr bon
einer Beſchlagnahme der Kartoffeln man anfangs ni wiſſen Es
erga ſich aber doch ＋

m

1 die Unbedingte Notwendigkeit, mit durch
greifenden Maßregeln vorzugehen. So kam * dem zUuLr
Sicherſtellung des Kartoffelbedarfs der inderbemittelten
(in r eit dem Ii Von einer allgemeinen Beſchlagnahme
des geſamten orrate und bon einer Monopoliſierung des Kartoffelge⸗
chäftes wurde auch jetzt Abſtand Die allgemeine Beſchlagnahme
egegnet eben großen Schwierigkeiten. Die m Betracht kommenden engen
ſind gewaltig, die ontrolle der rieſigen Vorräte war unmöglich, Um⸗-

aſſende Qualitätsverſchlechterungen (Erfrieren, Verfaulen) ren nicht
bermeiden geweſen Auch eine Beſchlagnahme durch die neugeſchaffene
„Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung“ oder durch die Kommunen im ſpeziellen
Fall rfolgt, werden in der ege die bisherigen Beſitzer die Verwahrung

Vergütung übernehmen en Die dem el  am des Innern Unter⸗

geordnete „Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung“ (beſtehend aus Präſident,
Referenten, einem Beirat aus Vertretern der Landwirtſchaft, der Städte,
des Handels und auch der Verbraucher) hat für die Verteilung der Kar⸗
toffelvorräte über das eich hin ſorgen. Die Kommunalverbände aber
ſind Träger der Unmittelbaren Verſorgung der Bevölkerung, Und zwar ſoll
abei m erſter Linie auf die Deckung des Bedarfs der minder Bemittelten
Rückſicht werden. Als Durchſchnitt iſt für jeden Kopf und

Tag eine enge bon 7⁴4 bis rechnen. Die Kommunalver⸗
nde aben zunächſt ihren Bedarf Kartoffeln Uund die in ihren Kreiſen
verfügbaren Vorräte feſtzuſtellen. Sie ind befugt, ſich die m ihrem Bezirk
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liegenden Vorräte zwangsweiſe ſichern Können ſie twaige Fehlbeträge
nicht ecken, ſo en ſie ihren noch bleibenden Bedarf bei der „Reichs⸗
ſtelle“ anmelden. Dieſe kann dann, entue auf dem Zwangswege, ber⸗
gen, daß Überſchüſſe des einen Kreiſes einen andern, der Fehlbeträge
hat, abgegeben werden, ähnlich wie die „Reichsverteilungsſtelle“ das bei
Getreide vorſchreiben kann. Die Zuſchußkreiſe ſchließen in der auptſache
die großen Städte und Induſtriezentren m ich, während die ländlichen
Bezirke durchgängig Überſchußkreiſe ſind Die Kommunalverbände dürfen
die Verſorgung der Bevölkerung den einzelnen Gemeinden übertragen;
Gemeinden, die elbſtbewirtſchaftung übernehmen, können dann alle
erforderlichen Maßregeln ſelbſt treffen. Etwaige Überſchüſſe beim artoſſel⸗
verkauf ſind für der Volksernährung verwenden. Kartoffeln,
die nach dem ri aus dem Uslande eingeführt werden, leiben zur
freien Verfügung des Handels, wie das analog auch für Getreide gilt
Wenn das eſe bor allem, nicht ausſchließlich, die Verſorgung der minder
bemittelten Bevölkerung ins Auge faßt, ſo iſt das dadurch begründet, daß
dieſer eil der Bebölkerung In größerem Maße auf Kartoffelnahrung
angewieſen iſt als die wohlhabenden Schichten, die eichter einen Erſatz
ſich ſchaffen können Für Beantwortung der rage, was Unter den minder
bemittelten Schichten erſtehen ſei, man zunächſt bon der
zur Krankenverſicherung oder der Angeſtelltenverſicherung aus zu gehen
ein das ging nicht 0 da viele Perſonen, die über keine größeren ittel
verfügen als die Verſicherten, aus verſchiedenen Gründen außerhalb der
Verſicherung ſtehen, die Staatsbeamten So ſah man ſich gezwungen,
einen Zenſus einzuführen, das Einkommen entſcheiden en Der reis,
den der kleine Mann zahlen hat, ſoll möglichſt niedrig gehalten werden!
Den Unterſchied zwiſchen ieſem rei Und dem wirklich höheren rei
rag das eich

Zur reckung der Kartoffelbeſtände diente dann noch die Kontingen⸗
tierung der Verwendung bon Kartoffeln für gewerbliche L (Stärke⸗
bereitung, Brennerei uſw.), namentlich aber die erbarmungslos verfügte
Abſchlachtung der Schweine Dieſelben ſind nämlich im Kartoffelgenuß
mächtige Konkurrenten des Menſchen; m er  em Maße mußten ſie *2
eit der Beſchlagnahme bon Brotgetreide und afer werden.

Daß der Beſtand bon etwa 18— 20 Millionen oder noch
mehr Schweinen mit reu, gebrühtem Heuhäckſel, Abfallkartoffeln und
ſehr wenig Korn bis zUum Grünfutter hingehalten werden önnte, war kaum
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erwarten So erſteht man die Forderung Ballods , daß ogar 34
des Schweinebeſtandes abzuſchlachten ſei. Ein erheblicher Schaden
für die Volkswirtſchaft Tde auf die Dauer daraus nicht entſtehen, da,
bei der ohe Fruchtbarkeit der Schweine, im Qufe von 11½2 bis Jahren
der alte Beſtand wieder erreicht werden könnte Um dieA der
Schweine ſichern, edUrfte e8 deren Enteignung. Von derſelben wurden
Ausnahmen gemacht, der Uchtzwe es erforderte, ferner im ntereſſe
der Deckung des Hausbedar der Beſitzer, Uund für ol Schweine, die
durch Magermilch, Käſerei, olkereirückſtände, Weidegang oder mtrie
in Waldungen rnährt werden können Die „Zentraleinkaufsgeſellſchaft“
(Berlin) kaufte die Schweine für die Gemeinden ＋ dieſen wurde durch
wiederholte Bundesratsverordnungen die Anſammlung vbon Fleiſchdauerwaren
auferlegt L. Mit Mai 1915 traten jene Verordnungen außer ra
Es Schweine geſchlachtet.

etreide, Kartoffeln ernähren mehr Menſchen, enn ſie unmittelbar als
nſchli Nahrung verwendet, als enn ſie durch Verfütterung in Fleiſch
Uund olkereiprodukte verwandelt werden günſtigſten Falle kommen

ihrer berwertharen Energie in Form der tieriſchen Nahrungsmittel
den Menſchen wieder zugute Ofters aber gehen bis 74 der in der

Pflanze vorhandenen Nährſtoffe verloren. Die Milch, das etreide, die
Kartoffeln, die eim Schwein verzehrt, können oppelt ſo viel Menſchen Er⸗

nähren als das daraus produzierte Schweineflei Alles V allem wird
man arum denjenigen beipflichten rfen, mit Berufung auf dieſe
phyſiologiſchen Tatſachen ordern, daß alles, was der Menſch ſelbſt eſſen nne,
in einer Notlage nicht erſt zur Fütterung bon Tieren verwendet werden olle

Die nſt

en über die des Viehbeſtandes gingen
inde namentlich anfangs auseinander, und auch die ehörden offenbarten

Soziale Praxis XIV Nr 23, vom März 1915
— Für die Erhaltung von Lebensmitteln, namentlich Fleiſch, gibt es jetzt treff⸗

iche Methoden; namentlich wird durch künſtliche Austrocknung, Fäulnis,
Gärung verhindert. Beſondere Bedeutung haben während des Krieges die Groß⸗
kühlhäuſer, die nicht nur, wie die Kühlanlagen der Schlachthäuſer, eme Erhaltung
des er bis 6 ewirken, ſondern das ge er einfrieren
en und ſo auf ange eit ewahren Auch für iſt Aufbewahrung
18 Milch erhält unbegrenzt bei einem Grad Unter Null, Eier, die im Mai,
unt kalt, Iin Kühlkammern, eingelegt werden, leiben gut bis zum Beginn des
folgenden Jahres Auch Obſt erfordert kalte agerung. ine Berlin⸗Marienfelder
Konſervenfabrik wendet eme Konſervierungsmethode die jeden Gewichtsverluſt
be Fleiſch vermeidet.
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nicht geringe Un  erhei in ihren Ratſchlägen und Maßregeln. Die Zäh
lung bom ezember 1914 0 für Deutſchland einen Viehbeſtand vbon
außergewöhnlicher Höhe rgeben Jetzt mu mit dem rgebnis des
volkswirtſchaftlich ſo wertvollen, glänzenden Au  nge des heimiſchen
Viehſtandes zum eil aufgeräumt, mußten Maßnahmen getroffen werden,
die tief m die wirtſchaftlichen Intereſſen und Gewohnheiten der ländlichen
Be  erung einſchnitten. eln die Ver  ni  6 doch mächtiger
als Wünſche und nſi

en Nach dem Verbote der Getreidefütterung war
die Landwirtſchaft zur Durchhaltung der Viehbeſtände und zur Hochhaltung
der Milchproduktion mehr als on auf Kraftfuttermittel angewieſen. Urch
Abſchneidung faſt der ganzen Zufuhr der durch Ualt und enge be⸗
eutſamen au

ndiſchen Futtermittel aber ſank die zur Verfügung ehende
enge bon Kraftfuttermitteln auf die Hälfte des normalen eſtande
So mußte ſich, bis die Fütterung mit rünzeug wieder möglich, allgemach
eine ſtarke Knappheit rgeben An die Beſchlagnahme des Brotgetreides
0 ſich ISsbald die der Haferbeſtände ange

oſſen, zur Sicherſtellung
des edarſe der Heeresverwaltung; die verbleibenden engen ſollten
möglichſt gleichmäßig dem rivbaten Konſum zugeführt werden. Für das
einzelne er erübrigten nach Deckung des Kriegsbedarfs nur Un
afer Pro Tag, während ſonſt 12, 15 und verfüttert wurden.
Für die bei der Erntearbei ar beſchäftigten Pferde ird aber
dieſer Betrag, trotz Grünfutter und Rauhfutterbeigabe, doch wohl erhöht
werden en me Erſparnis 1  N Gerſte Futter⸗ und entue.
Nährzwecken dann noch die Kontingentierung der Bierproduktion
herbeiführen. Das Geſetz über Uckerfutterſtoffe in Verbindung mit dem
Zuckerausfuhrverbot ferner ezweckte den u  er für die Viehernährung
ſichern me Verordnung vbom 31 März 1915 verfügte die Beſchlag

Nachdem anfangs die Zuckerausfuhr geſtattet ar, erfolgte ſpäter ſogar die
Beſchlagnahme der vorhandenen nde; auch die Im Freihafenbezirk Hamburg
lagernden reichen Zuckervorräte wurden enommen. Der er⸗
verbrauch iſt infolge der Verfütterung von Eer ar geſtiegen und ebenſo nfolge
größerer Verwendung des Zuckers gewerblichen Zwecken (Spiritus⸗, Hefefabrika⸗
tion uſw.) Gleichwohl ſtehen jetzt für den menſchlichen Konſum des Inlandes, wie
V normalen Zeiten, gut 970 der eu  en Zuckerproduktion zur Verfügung, und
auch für den geſteigerten Zuckerbedarf unſerer Krieger kann reichlich geſorgt werden
Die Regierung durfte bei der neuerlichen ri Freigabe eines Rohzuckerkontingents
zum ſteuer

ichtigen Inlandsverbrauch mit Beſtimmtheit erklären „Der für den
erbrau zur Verfügung ehende Zucker ret nter allen mſtänden bis zur
ächſten ampagne au
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nahme der vorhandenen Kraftfuttermittel uſw An der Verſorgung der
Landwirte ind nunmehr beteiligt neben der „Bezugsvereinigung der deut⸗
ſchen Landwirte“ in Berlin (für die beſchlagnahmten Vorräte), die agra⸗
riſchen Genoſſenſchaften, die neu gegründete „Landwirtſchaftsbank“ und ein
enfa Verein ſüd und we Intereſſenten.

Es war für die Landwirtſchaft gewi eine Aufgabe, eine zum
eil 19 veränderte Fütterungsmethode anzuwenden. Sie hat auch dieſe
Aufgabe gelöſt, und wir dürfen offen, daß noch ein beträchtlicher Vieh⸗
beſtand m beſſere Zeiten inübergerettet ird Beſonders wichtig für die
Volksernährung iſt die Erhaltung einer ausreichenden Anzahl von 9
Milchkühen. Das Flei einer Kuh bon twa 240 Kg Schlachtgewicht
iefert kaum über 40—48 Kg Eiweiß und lellei 10—20 Kkg Fett Bei
einem Jahresertrag bon eläuft ſich dagegen der Eiweißgehalt
ihrer Milch auf wenigſtens 60—70 Kg; ebenſoviel beträgt das Butterfett,
und dazu kommen noch 100 Kg Milchzucker. Man möge alſo immerhin
einen eil des Jungviehbeſtandes und die Kühe, die keine Milch geben,
ſchlachten, weniger Kälber aufziehen, im übrigen aber für die Er⸗
altung der Milchnahrung orge tragen. Beſonders empfehlen iſt die
von Heim ſo Arm befürwortete Offnung des aldes für den eide⸗
etrieb Uſw., die Verallgemeinerung des Hüteweſens, auch in Bruch  2
Moorgegenden, auf Angern uſw

Wir werden Im kommenden und inter weniger Fleiſch eſſen,
und das vorhandene wird teurer ſein. Auch das gehört mit zu dem für
uns notwendigen „Durchhalten“ in chwerer Zeit Bei oller wirtſchaft⸗
er Ausnützung aller Ernährungsquellen, über die Deutſchland verfügt
oder die e3 ſich ienſtbar machen kann, iſt aber die uns zugedachte Aus⸗

hungerung unmögli geworden. Bis in den Auguſt hinein reichen die
etreidevorräte aus Das kann uns enügen. Wir aben Opfer ebracht,
und die Mahnungen zur ſparſamen Verwendung der Vorräte werden nicht
ſoba verſtummen. Dieſes „Durchhalten“, dieſe er bilden einen Teil
unſeres ſiegreichen Kampfes, und nicht den geringſten: Bis vincit, qui

vineit 1 Victoria!
Zu Beginn des Krieges beſaßen wir noch ausländiſche etreide;

auch war die Zufuhr aus neutralen Ländern, wenigſtens in den erſten
Monaten, nicht gänzlich ausgeſchloſſen. weiten Kriegsjahre werden
die Vorräte remder erkun fehlen, leiben wir auf die eigene rd
unſerer Landwirtſchaft angewieſen. Die Regierungen onnten aber jetzt
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frühzeitig, auf Grund der Erfahrungen des erſten Kriegsjahres und Unter
Beibehaltung bewährter Organiſationen und Anordnungen ein Programm
der Volksernährung für das zweite Kriegsjahr aufſtellen 1,
die Landwirtſchaft ihrerſeits alle Vorkehrungen treffen, die Ernährung
Deutſchlands während der Dauer des Krieges ſichern Vermehrung
der Anbaufläche, richtige Bodenbenützung und Zuführung derjenigen Nähr⸗
ſtoffe, die Iim oden vorhanden ſein en, enn die Pflanzen gedeihen
ollen, kommen hierbei namentlich in Betracht

Was die Vermehrung der Anbaufläche betrifft, ſo iſt
Unter anderem die Kultivierung der Moor⸗ und Odländereien QArm emp⸗
fohlen worden. Nach der letzten Erhebung 1913) 2 m Preußen
22 846 231 ha landwirtſchaftlich benutzt (65,4 /0), 436 283 ha (24,2 9570)
Forſten und Holzungen; die Haus und ofräume, Wege, Gewäſſer uſw
Umfaßten 2094 386 ha (6 970) Auf Moorflächen und ſonſtige Od⸗ und
Unland entfielen noch 530 472 ha Erfolgreiche Verſuche der
Kultivierung wurden in den letzten Jahren gemacht Aber doch nicht das

Od Und Unland iſt Uultur— und beſiedelungsfähig wohl nur die
Hälfte; die Koſten der Kultivierung ſind erdie hoch, die Erträge anfangs
gering Gleichwohl ird man die Kultivierung dieſer Flächen für die Zu
Un im Auge ehalten en Nur darf man im gegenwärtigen Augen⸗
blick nicht allzuviel davon erwarten. Die ſofortige Urbarmachung der
ländereien bleibt eben bloß in beſchränktem Umfange möglich Es fehlen
jetzt namentlich die notwendigen brauchbaren Arbeitskräfte Und der für eine
olche Kultur erforderliche ungſto me Vermehrung der Anbaufläche in
nicht geringem Umfange ermöglicht lellet die Beſtellung der Schwarzbrache
und des ſchlecht beſtandenen Teiles der Ackerweide Zwar aben die Re
ſerveflächen, 1 und Ackerweide, im den letzten Jahren ſchon eine ſtarke
Verminderung erfahren. Doch wurde berechnet s, daß die Anbaufläche
möglicherweiſe rund 500 000 ha anwachſen önne, enn nur die Hälfte
der Schwarzbrache und ein Viertel der oft nur ſehr mäßige Erträge le⸗
fernden Ackerweide einer volleren Nutzung zugeführt werden.

weſentlichen mußte aber das Beſtreben der Landwirte darauf
gerichte bleiben, auf den bisher borhandenen Flächen mögli hohe

eim Reichsamt des Innern iſt eine beſondere Abteilung für die Ernährungs⸗fragen geſchaffen worden.
Vgl Statiſtiſche Korreſpondenz Nr 40, Auguſt 1914.

3  3 Vgl. Deutſche Tageszeitung vom Februar 1915



rieg und Wirtſchaftsleben 353

Erträge erzielen, alſo auf ſorgfältige Beſtellung und ege der
Saaten, Auswahl geeigneten Saaigutes, hinreichende üngung 1. mne
Ver  iebung des Verhältniſſes wiſchen den einzelnen Kulturarten er,
ieſe, eide, konnte bei der rage der Bodenbenutzung nuUur

m erhältnismäßig geringem Umfange eintreten, und ebenſo ieß ſich das
Anbauverhältnis der einzelnen Ackerfrüchte, die Fruchtfolge uſw., wenig⸗
en m der egel, für die Kriegszeit, nicht ar berändern. Es ehlten
die gewohnten etrie  elter Und Tbeiter, die jetzt im ſtehen, ſo
daß rkere Veränderungen in der Bodenbenutzung den Erfolg der Be⸗
wirtſchaftung lellei m rage ſtellen würden Immerhin rſchien Unter
den ohbwaltenden Verhältniſſen die Beſchränkung des Zuckerrübenbaues als
rätlich zugunſten einer ſtärkeren Produktion vbon Brotgetreide, Kartoffeln,
Hülſenfrüchten. Deutſchland produzierte jährlich mehrere Millionen onnen
Rübenzucker; V einzelnen egenden hat der Zuckerrübenbau ein Zehntel und
mehr oden dem Körnerbau entzogen. Die geſteigerten Betriebskoſten rten
allerdings ſchon eine Minderung des Zuckerrübenbaues erbei, allein es en
ſich doch noch Tauſende Hektare für die für Unſere Ernährung notwendigeren
Kulturprodukte gewinnen, enn dann auch die Deutſchen nicht ſo viel
Ucker ausführen oder elbſt verbrauchen 12e über Kg pro Kopf der
Bevölkerung). enig Anklang fand der Vorſchlag, bon Kar⸗
toffeln mehr etrelde anzubauen. Man berief ſich hierfür auf die at⸗
ſache, daß der Eiweißgehalt der Hackfrüchte pro Mengeneinheit leiner ſei
als der des Getreides; allein dem konnte entgegengehalten werden, daß der
Nährertrag rotzdem ein viel gr  erer eshalb ſei, eil der Ernteertrag Pro
Flächeneinheit ſo viel größer iſt Vorausſichtlich ird der Bedarf
Kartoffeln ogar, nfolge der Be  ränkung der Fleiſchnahrung, ſich wohl

7j³ rhöhen Die Maßregeln, die ezügli der Kartoffelverſorgung
getroffen wurden, ürften darum auch keine weſentliche Anderung erfahren;
die Kontingentierung der Verwendung für gewerbliche wecke, eſtands⸗
aufnahmen (die zweite fand Mai ſtatt), H

preiſe, Kartoffel⸗
trocknungsanſtalten uſw., all dieſes ird bis zum Ende des Krieges ſeine
Bedeutung bewahren. afe und erſte, bisher ha Futtermittel,
werden enfa m größerem Maße für menſ Nahrung Verwendung
finden. Bei Afer dürfen etwa 1 ½ Millionen Tonnen, bei Gerſte
( 7 Millionen Tonnen für dieſen Zweck zur Verfügung ſtehen Selbſt⸗
ver  Ndli ind auch hier alle die Sicherungsmaßregeln anzuwenden, die

Weſtdeutſcher Landwirt 1915 Nor
Stimmen. LXXXIX 23
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Uuns das erſte Kriegsjahr gewöhnt hat Statiſtiſche Aufnahmen, Höchſt
preiſe, Rationenſyſtem, alſo Beſchlagnahme, Enteignung, planmäßige er⸗
eilung, Schaffung einer Reſerve für die letzten onate der Verbrauchszeit.

Man hat ſich die bon der Regierung verfügte Einſchränkung
des Bierbrauens darauf berufen, daß der Ahrwer der Gerſte bei der Bier⸗
brauerei etwa 9/ ausgenutzt werde, Und daß bei der Verwendung bon
Gerſte zur menſchlichen Nahrung m Graupenform nicht viel mehr herauskomme.
Aus Gerſte kann aber auch Brot ebacken werden, wie dies in Süddeutſchland
ſchon früher ſchah Ohne Zweifel iſt Bier eimn Nährkraft reiches
Genußmittel „flüſſiges Brot“ die volle Beſeitigung ITde dem

Bier gewöhnten Volke 1 ein allzu großes er ſein. Darum hat denn
auch die Regierung ſich mit der bloßen Einſchränkung des Brauens be⸗
gnüg und iſt nicht zum Verbot übergegangen. Die Einſchränkung kann

ſo eichter ertragen werden, eil in der Kriegszeit der Bierexport aus
fällt nter den Hülſenfrüchten würden die Ackerbohnen und Erbſen den
größten Raum beanſpruchen. Was iſt ein Heer ohne Erbswurſt? Aher
für Erbſenkultur werden die Bauern ſich nicht gerade überall begeiſtern
önnen; dieſelbe acht beſondere den oden, der Ertrag iſt
nuſicher (viele Schädlinge), die Inte ſchwierig Wenigſtens für Gegen⸗
den, der Erbſenbau ſchon heimiſch war, kann ſich aber doch ein ſtär⸗
kerer nbau empfehlen Uund durchführen laſſen. Auch der Gemüſe⸗ und
Obſtkultur (mit örrgemüſe und Dörrobſt) ird rhöhte Aufmerkſamkeit
zugewendet werden en Mancheror gibt es ogar einen „Kriegs  2  2
ausſchuß für Gemüſebau“, und * iſt geradezu erbaulich, enn man den
iſer beobachtet, mit welchem im Bereich des ehemaligen eltow⸗—
ſeegeländes junge ädchen und ältere Damen beim Graben, en, 0  en
19 ind Wir kennen einen niverſitätslehrer, der ſein Vorgärtchen
eigenhändig mit Gemüſe anz hat Die Geſundheitsapoſtel dürfen ſich
freuen, daß die Deutſchen nun m Vegetarianer ſich umwandeln, da die
Not der Zeit ſie mehr auf Pflanzennahrung anweiſt. Wir werden dann
auch hoffentlich in der olge weniger über Gicht, Arterienverkalkung uſw

klagen aben, enn nicht ſo viel Fleiſ genoſſen wird.
Man ere die Schlacht um ale 3 München m den 40er Jahren

des vorigen Jahrhunderts, des Bierpreiſes ausgefochten, die
Aufregung der 1880er aAhre aus leichem Anlaß, und in den 1890er Jahren, als
der Salvatorkeller eme Stunde früher Den damals von den Sozialiſten
verhängten Bohkott en reilich die en Bierkenner inſofern egrüßt aben, als
ſie auf das beſſer abgelagerte ier uim voraus ſich freuten.
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1  iger als irgend welche Ver  iebung und Anderung der Boden⸗
enutzun iſt die Erzielung möglichſt oher Erträge, peziell an Korn
und eizen, auf den vorhandenen Uund bisher bewirtſchafteten Flächen
Adenauer ! nimmt daß wir, bei einem erbrau bon 200 Mehl
pro Kopf und Tag, einer 9ſ/% Reſerve, wie ſie jetzt beſteht, Saatgut und
erheblichen Zuſchlag für das Heer eingeſchloſſen, aufs Jahr erechnet, nach
dem eutigen Prozentſatz der Ausmahlung, rund 10 000 000 Tonnen eizen
und Roggen zuſammen benötigen werden. Die Durchſchnittsernte 1912/713
betrug 15 958 913 Tonnen. me gleiche neule rnte vorausgeſetzt, ürften
wir alſo mehr Brotgetreide zur Verfügung aben, als wir rauchen erden
die gegenwärtigen Beſtimmungen im weſentlichen feſtgehalten (Kartoffel⸗
I‚ aber nur bis 10 9·7e0) ird ſe ein Teil des Getreides für
Griesmehl, Teigwaren, rünkern reſerviert (mit Höchſtpreiſen für Groß und
Kleinhandel), dann dürfen wir, wenigſtens bon ezember an, auf eine Er⸗
höhung des Tagesquantums über 200 hinaus en Von dem Ausfall
der Inte ird abhängen, ob die Ausmahlung herabgeſetzt, ein eil des
Roggens zu Futterzwecken erübrigt werden kann. ichtig iſt ſelbſtver⸗
ſtändlich die rechtzeitige Einbringung der Inte

11 Deutſchland hat m den letzten Zeiten eizen, Roggen, Hafer,
Kartoffeln einen 58  en Ertrag Pro Hektar Tzielt als irgend ein nderes
Land Dieſe großen Erträge aber ſetzten die Verwendung bedeutender engen
bon Düngeſtoffen boraus Wir ührten jährlich ein 600 000 Tonnen
alpeter, 450 —000 Tonnen ſchwefelſaures Ammoniak und 130 000 Tonnen
ſonſtiger Stickſtoffe Von den tickſtoffhaltigen Düngemitteln ird der alpeter
gänzlich ausfallen, ſchwefelſaures Ammoniak nUur in geringerer enge zur
Verfügung ſtehen Thomasmehl ng in ſeiner enge ab von Beſchäftigung
der Eiſeninduſtrie. Die Hauptverbraucher vbon Koks, die Hochöfen,
nicht voll im Betrieb, Kali und Kalk beſitzen wir (Ausfuhr
verbot für Kali) Der Kalk kann dazu dienen, den noch im oden vor⸗

handenen 1  0 in ösliche, aufnehmbare Verbindungen überzuführen.
Freilich iſt Ka  ngung nicht überall angebracht, bei eichten, ärmeren
en nur mit Vorſicht gebrauchen. CEs iſt nun reilich gelungen, den
freien 0 der Luft binden und für das Pflanzenwachstum
berwerten Die Regierun ieß ſich ermächtigen, ein Handelsmonopol für
ieſe Ware einzuführen, die Rentabilität der Produktion zu ſichern.
Der Ausfall ird aber auch ami kaum voll gedeckt werden können. Ob

Vgl. Köln Volkszeitung Nr 325 326 328 vom 21., und II. 1915
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auf anderem Wege geholfen werden kann, ſteht noch ahin Man hat
wenigſtens wieder einmal eingeſehen, wie viel teuren künſtlichen Dünge⸗
mitteln durch ausreichende Gewinnung, ſorgfältige Behandlung Und Bewahrung
des Stallmiſtes und der au geſpart werden kann. Bei der bisherigen
Behandlung des Stalldüngers gingen wohl Siickſtoff verloren; würde
man Torfſtreu anwenden Uſw., dann könnte der Verluſt auf 70/½½ ein⸗
geſchränkt werden, ſo daß der nun ehlende Chileſalpeter mehr als erſetzt
Gre Immerhin edeute die Unterbindung der Einfuhr bisher gebrauchter
Düngemittel, neben dem Mangel menſchlichen und tieriſchen Kräften,

Arbeitern und Geſpannen, eine Erſchwerung der rInte
Zum noch eine eoretiſche rage Man hat mit Rückſicht

auf die bon der Regierung getroffenen Maßnahmen zuweilen bon „wachſen⸗
dem Staatsſozialismus“ geſprochen riedri Naumann ſoll nach dem
Bericht der Voſſiſchen Zeitung in einem Berlin gehaltenen ortrage
geſagt aben Was Jahrzehnte indurch nUur Theorie war, iſt durch den
Krieg mit einem Schlage Praxis geworden: Der Sozialismus. eute
rauchen wir kein Buch mehr, dieſen Begriff er  ren, denn wir
erfahren ihn jeder eigenen elbe Sozialismu in der Konſumtion iſt
die Beſchlagnahme des Brote und ſeine Verteilung nach Köpfen Sozialismu
in der Produktion iſt die Bildung der Militäreinkaufsgeſellſchaft, die Feſt
ſtellung der eereslieferungen allein m Betracht kommenden Firmen,
die Feſtſetzung bon Normalpreiſen uſw

Wir teilen dieſe Auffaſſung nicht Der demokratiſche ozialis⸗
mu  Vv fordert oder erwarte die Aufhebung des Privateigentums ſämt⸗
en Produktionsmitteln, run und oden, Gruben, Bergwerken,
Rohſtoffen, Werkzeugen, inen, Verkehrsmitteln, die Verwandlung
dieſes Pribateigentums in geſellſchaftliches igentum, die Vergeſellſchaftung
der geſamten Produktion und Verteilung. aben nun auch die weiteſt
gehenden Maßnahmen der Regierungen irgendwie einen ſolchen Zuſtand
erbeigeführt? Man ird lellei in der erfolgien Beſchlagnahme aller
Getreide und Mehlvorräte ein Zipfelchen von Sozialismus erkennen wollen.

Aber auch das geht nicht einmal icht m der Hand der Ozia
liſtiſchen „Geſellſchaft“ iſt der Getreidehandel monopoliſiert, ondern mn der
Hand einer Geſellſchaft der „Kriegsgetreidegeſellſchaft“. Käufer
und Verkäufer ſind in dem ganzen Prozeß dieſe Geſellſchaft, die Gemeinden,
die ribaten, Produzenten, er, Konſumenten. Der reis, den der

Nr 159 vom März 1915
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Konſument ſchließlich bezahlt, nthält die Vergeltung für Bodenrente,
Kapital⸗ und Handelsprofit, beſagt alſo eine ſehr reale Anerkennung des
Privateigentums den Produktionsmitteln, des Eigentums der Bauern,
der Händler, der er, der er Beim „Sozialismus“ aber andelt

ich, wie geſagt, nicht bloß eine Vergeſellſchaftung bzw eine ontrolle
des Handels, wie m unſerem Falle, ondern die Beſeitigung des
Privateigentums den Produktionsmitteln ſchlechthin, Uund zwar ohne
Bezahlung für das, was beſchlagnahmt wird, bzw was bermöge des
„ehernen Muß der eſchichte“ der „Geſellſ durch „naturnotwendige
Entwicklung“ V den Schoß en ird

Und der „wachſende Staatsſozialismus“? Für die indi⸗
vidualiſtiſche Auffaſſung gilt 10 reilich jede Staatsintervention, dem
rivaten Gewinnſtreben ranken zieht, insbeſondere aber jede Staats⸗
monopol ſchon als „Staatsſozialismus“. Richtig verſtanden aber iſt „Staats⸗
ſozialismus“ im vollen Sinne die Herbeiführung eines der oben geſchilderten
ozialiſtiſchen „Geſellſchaft“ und Geſellſchaftswirtſchaft analogen Zuſtandes;
nur daß hier der geſchichtlich überlieferte Ti die Leitung der Produktion
und Verteilung übernimmt, nicht die demokratiſche „Geſellſchaft“ In ab⸗
geſchwächter Bedeutung kann man bon „Staatsſozialismus“ auch dann
ſchon prechen, enn der N wirtſchaftliche Funktionen Iim Widerſpruch
mit dem natürlichen ecke der ſtaatlichen Geſellſchaft übernimmt, eil
QAmi ehen im Prinzip die Begrenzung der Staatstätigkeit durch den Staats⸗
zweck durchbrochen, der weiteren Verdrängung bürgerlicher Tätigkeit die
feſteſte Schranke ird Die 0 Beteiligung des Staates
der Wirtſchaft aber iſt ebenſowenig „Staatsſozialismus“, wie ein Mono
pol, das durch finanzielle oder volkswirtſchaftliche Notwendigkeit gerecht

Wir werden nach dem Kriege onopole lellei infertigt wird
größerem Umfange bekommen, finanzielle, möglicherweiſe auch ſolche, die
dem der Konſumente dienen, ofern die Konzentrationsbewegung,
der Izbrau der privaten Kartellmacht zur Ausbeutung der enge, die

Truſtbildung, weitere Fortſchritte machen.
Das ſind gewiß, ra betrachtet, er ehr heikle achen, dieſe Monopol  1

agen Wir önnten es nicht billigen, enn eim ebentuelles Getreidehandels⸗
monopol des Staates, ſofern zur Schaffung von Getreidevorratslagern n  10
werden 0  e, nanzie ausgenützt Tde. Auch ird man ſich ſpäterhin fragen
müſſen ob e8 zweckmäßig und richtig iſt, die durch den Krieg geſchaffenen 20 000

Rentner m der Durchſchnittsgröße eines Millionärs, die von den Kriegs⸗
anleihen ihre 5 „/ eziehen, ſteuerlich zu chonen, afür aber die breitere Maſſe
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des Volkes durch onopole oder indirekte Steuern für abak, Branntwein,
Petroleum, Streichhölzer, elektriſches Licht uſw zu klaſten Das leiben Fragen
der Zukunft, die, wie geſagt, praktiſch nicht immer el gelöſt werden können
Ohne darum jedem Monopol das Wort zu reden und Unter Wahrung einer
gr  eren Zurückhaltung un der Monopolfrage, als gar Jaffé Im „Archiv für
Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik“ und In Damaſchkes •  eu  er Warte“ ſie
erkennen läßt, tragen wir darum doch kein Bedenken, im Prinzip für die Zu
läſſigkeit eines finanziell oder volkswirtſchaftlich als notwendig erwieſenen onopo
einzutreten. Das iſt noch ange kein „Sozialismus“, und ebenſowenig ſind
die von der Regierung während der Kriegszeit getroffenen Maßnahmen

icht einmal in normalen Zeiten kann der a Produktion und
Handel gänzlich der individuellen reihei überlaſſen, m Kriegszeiten aber
ird Unter Umſtänden die individuelle illkür auch bei der ſonſt ſo freien
Güterverwendung gefährlich. Urch die Iſolierung wurden bei uUuns die
Vorräte Lebensmitteln ar beſchränkt. ren ſie eichlich vorhanden
geweſen, ſo Tde doch wenigſtens ein Abgabezwang für die Beſitzer bon
Waren notwendig geworden ſein. Beim angel den notwendigen
Naturſtoffen enügte aber ſolch ein Abgabezwang nicht; der Vorrat mu
vbon den entralinſtanzen übernommen und nach der Dringlichkeit des Be⸗
ar ertei. werden. Auch die Preisbeſtimmung konnte nicht dem „freien
le der Kr  E überlaſſen leiben Beim „freien le der Kräfte“
würden, mit dem natürlichen mden der Vorräte, die Preiſe der Waren,
peziell die Getreidepreiſe, geſtiegen ſein, ſo daß ſie Iim rühjahr
chon eine für die breite Maſſe unerſ

wingliche Höhe erreicht hätten Dann
war das Ziel der Gegner, die Aushungerung des Volkes, erreicht, die
Volkskraft Und der einheitliche Volkswille gebrochen. Nein, das individua⸗
liſtiſche Freiheitsprinzip erwies ſich iemals ſo lar wie jetzt als Chimäre
Man kann nur wünſchen, daß dieſe Erkenntnis für die volkswirtſchaftliche
Theorie Und Organiſation in Zukunft nicht wiederum berloren gehe Es
iſt eimn 1  ige Prinzip in der chweren Zeit mit voller Helle Tage
getreten, daß nicht der rivate kapitaliſti Ertrag, ondern das Gemein⸗
ſchaftsintereſſe der Volksverſorgung den volkswirtſchaftlichen Prozeß be⸗
errſchen muß und daß Bürger und Staatsgewalt ana ſich einzu⸗
richten aben

ewiß, 8 edurfte tief einſchneidender Eingriffe m die Produktion, den
Tauſchverkehr, Warenmarkt, Preisbildung, Warenverteilung; ſe der
Konſum wurde in beſtimmte Bahnen gelenkt, zur Sparſamkei gezwungen.
ine aßregel, wie ſie insbeſondere die Bundesrats⸗Verordnung bom
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Januar 1915 ar man on für unmöglich, in Friedenszeiten
auch nicht für zuläſſig gehalten. ein C8 Andelte ſich eben bei all dieſem

Kriegsnotwendigkeiten, beſondere Ver  ni und Bedürf⸗
niſſe der Kriegslage. Wenn in einer belagerten die geſamten bor⸗

handenen Getreidemengen beſchlagnahmt Und auf den Kopf der Bevölkerung
ertei werden, ſo ird eS niemand einfallen, in einer ſolchen aßrege
„Sozialismus“ oder „Staatsſozialismus

7⁰ erkennen. Genau ſo aber
war und iſt Unſere Lage Urch Abſchneidung der Zufuhr ird unſere
Exiſtenz bedroht. Das iſt kein Normalzuſtand, dieſer Zuſtand einer he⸗
lagerten eines n  1 iſolierten Landes Will man die durch
außerordentliche Ver  ni  e 1 gewordenen außerordentlichen Maßnahmen
„Sozialismus“ nennen, ſo dürfte Unſeres 1  en kaum eine ſchärfere
Zurückweiſung und Kritik des Sozialismu erdacht werden können; er

wäre nicht als Dauerndes aus der normalen geſchichtlichen Ent⸗
wicklung geboren, ondern Produkt anormaler Verhältniſſe, in ſich
und ſich Anormales, bon proviſoriſchem Charakter

Wenn eute das Volk die tarken ingriffe des Staates in ſein wirt⸗
ſchaftliches eben, ſein Privateigentum, erträglich Ndet, ſo tut *2 da nur
Im Hinblick auf höhere erte, die in rage ſtehen Wer aber lellei
ſozialiſtiſche Neigungen vordem erſ

rte, der ird eute vollſtändig avon
geheilt ſein, ſofern imſtande iſt, vorurteilsfrei Urteilen. e  IB, ein
ige Beamtentum kann vieles leiſten, aber e3 bleibt doch außerſtande,
das volkswirtſchaftliche etriebe in einen ade. funktionierenden
Automaten berwandeln. Das ird das azi unſerer Kriegserfahrungen
m Ulun leiben

Als xzellenz Wermuth in der Berliner Stadtverſammlung agie „Viel⸗
ei werden wir die Brotkarte tränenden Uge cheiden ſehen, enn ein⸗
mal der Friede ſie hinwegſcheucht“ da gab die Verſammlung ihr Urteil
kund durch allgemeine Heiterkeit, wie der Bericht ſagt Sapienti Sabt!
Aber leſe Heiterkeit wich bere  igtem Ernſte, als EL fortfahren richtig
und treffend emerkte „Dann ird das Papierblättchen in unſern
Händen leihen als Erinnerungszeichen eine große Zeit, in welcher wir
uns Selbſtzucht und Beſchränkung auferlegten, den ein niederringen

helfen Heinrich Peſch


